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Strukturuntersuchung der offenen Stellen in einer Testregion 

Herbert Kridde, Ragna Zeit-Wolfrum 

Mit Hilfe einer im September 1975 im Arbeitsamt Nürnberg (Hauptamt) durchgeführten Struk-
turuntersuchung der offenen Stellen und eines Vergleichs zwischen offenen Stellen und Arbeits-
losen, wurde versucht, Anhaltspunkte für die Klärung der Frage zu gewinnen, aus welchen 
Gründen es trotz hoher Arbeitslosigkeit einen Bestand offener Stellen gibt. 
Folgende Ergebnisse können festgehalten werden: 
— Die Umschlagsgeschwindigkeit bei den offenen Stellen war sehr hoch. Rund 60 % der pro 

Monat neu gemeldeten offenen Stellen wurden noch im gleichen Zeitraum wieder besetzt. 
— Rund zwei Drittel aller offenen Stellen waren am Erhebungstag nicht länger als drei Monate 

beim Arbeitsamt gemeldet. Das deutet darauf hin, daß strukturelle Diskrepanzen für einen 
entsprechend hohen Teil der offenen Stellen kein unüberwindbares Hindernis für ihre Be-
setzung darstellten. Differenzen zwischen der Struktur der Arbeitslosigkeit und der der 
offenen Stellen zeigten sich in erster Linie bei der geforderten Qualifikation in Kombination 
mit Alter, Geschlecht und Beruf. 

— Für nahezu die Hälfte aller offenen Stellen lagen Beschränkungen bezüglich des Höchstalters 
der Bewerber vor, wobei gerade dann jüngere Bewerber gewünscht wurden, wenn gleichzeitig 
länger dauernde Schul- und Berufsausbildung Voraussetzung war. Mindestaltersrestriktionen 
kamen bei 28 % der offenen Stellen vor. 

— Gemessen an den Anforderungen der offenen Stellen wiesen die Arbeitslosen im allgemeinen 
zu geringe berufliche Qualifikationen auf. 

— Es konnte ein Sockel von nur 10 % der Stellen festgestellt werden, der über die Dauer von 
mindestens 9 Monaten vermutlich aufgrund struktureller Diskrepanzen nicht besetzt werden 
konnte. Diese Stellen bezogen sich vorwiegend auf Angestelltenberufe mit hohen Qualifika- 
tions- und restriktiven Altersanforderungen. 

Diese Ergebnisse sollten wegen der mangelnden Repräsentativität der Untersuchung für das 
gesamte Bundesgebiet als Denkanstöße aufgefaßt und durch weitere Forschung überprüft werden, 
werden. 
Die Untersuchung wurde im IAB durchgeführt. 
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4. Schlußbemerkungen 

1. Einführung in die Untersuchung  
1.1 Anlaß und Ziel der Untersuchung 
Seit mehreren Jahren führt die Bundesanstalt für Arbeit 
zweimal jährlich Sonderuntersuchungen durch, die de-
taillierte Informationen über Strukturmerkmale der Ar-
beitslosigkeit1) erbringen. Darüber hinaus befassen sich 
das IAB2) und andere Forschungsinstitute intensiv mit 
dem Thema der Arbeitslosigkeit aus soziologischer, psy-
chologischer und volkswirtschaftlicher Sicht. Insgesamt 
wurden dadurch die Kenntnisse über die Arbeitskraftsei-
te wesentlich erweitert. 
Die Arbeitsplatzseite, die Kräftenachfrage und die offe-
nen Stellen dagegen sind in viel geringerem Maße Ge-
genstand von Untersuchungen gewesen. Die Sondererhe-
bung der BA über offene Stellen3) wurde nach 1972 
eingestellt. Mit Hilfe einer repräsentativen Stichpro-
benerhebung über die Bereitstellung und Besetzung von 
Arbeitsplätzen4) wurden allerdings wichtige Grundla- 
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gen für die exakte Erforschung des Arbeitskräftebedarfs 
durch das IAB erstellt. 
Die vorliegende Untersuchung beschränkt sich auf die 
Analyse derjenigen Ausschnitte des Arbeitskräfteange-
bots und der Arbeitskräftenachfrage, die der Arbeitsver-
mittlung des Arbeitsamtes bekannt werden. Hierbei wird 
nicht berücksichtigt, ob diese Ausschnitte repräsentativ 
für das gesamte Arbeitskräfteangebot und die gesamte 
Arbeitskräftenachfrage sind, da dies auch nicht in erster 
Linie ausschlaggebend für die Vermittlungstätigkeit ist. Die 
Aufgabe des Arbeitsvermittlers ist es vielmehr, „Arbeit-
suchende mit Arbeitgebern zur Begründung von Arbeits-
verhältnissen zusammenzuführen“, dabei hat er „die be-
sonderen Verhältnisse der freien Arbeitsplätze, die Eig-
nung der Arbeitssuchenden und deren persönliche Ver-
hältnisse zu berücksichtigen“5). 
Von dieser Betrachtungsweise geht auch diese Untersu-
chung aus. Sie will damit einen Beitrag zur Hypothesen-
bildung und -Überprüfung leisten und helfen, das Infor-
mationsdefizit zu verringern sowie Anregungen für 
weitere Untersuchungen der Arbeitskräftenachfrage bie-
ten. Aktueller Anlaß für diese Erhebung war die Frage, 
warum angesichts steigender Arbeitslosenzahlen bei 
gleichzeitiger Erhöhung der Dauer der Arbeitslosigkeit 
im Laufe des Jahres 1975 nicht wenigstens die vorhan-
denen offenen Stellen aus der nahezu fünfmal so großen 
Zahl der Arbeitslosen besetzt wurden. 
Eine derartige einfache Zurechnung von Arbeitslosen 
und offenen Stellen kann jedoch keine zutreffende Aus-
kunft über Angebots- und Nachfrageverhältnisse auf 
dem Arbeitsmarkt geben, da die beim Arbeitsamt gemel-
deten offenen Stellen nicht repräsentativ für den Ein-
stellungsbedarf, insbesondere für den Zusatz- oder Er-
satzbedarf an Arbeitskräften6) sind, während die Ar-
beitslosigkeit trotz nicht erfaßter Stiller Reserve schon 
eher die aktuelle Arbeitsplatznachfrage verdeutlicht. 
Also sind beide Vergleichsgrößen unvollständige Aus-
schnitte unbekannter Gesamtangebots- und Gesamtnach-
fragegrößen. Darüber hinaus ist es nicht möglich, jedem 
Arbeitslosen irgendeine offene Stelle zuzuordnen, die 
weder seinem Beruf noch seinen Qualifikationen noch sei-
nen sonstigen personenbezogenen Merkmalen zu ent-
sprechen braucht. Die Zuordnung darf nicht mit Global-
größen vorgenommen werden, sondern es müssen die 
zentralen Profilelemente von Arbeitslosen und offenen 
Stellen gegenübergestellt werden. Aus diesem Vergleich 
können sich Gründe ergeben, weshalb offene Stellen 
trotz zahlreicher Arbeitsloser nicht besetzt worden sind. 

Dazu lassen sich einige Hypothesen anführen, die im 
Verlauf der Untersuchung geprüft werden sollen: 
— Die gemeldeten offenen Stellen sind fluktuationsbe-
dingt unbesetzt geblieben, d. h., ein Arbeitsplatz ist nur so 
lange beim Arbeitsamt als offene Stelle gemeldet, wie 
Vermittlungszeit im Sinne der technischen Abwicklung 
zu ihrer Besetzung benötigt wird. 

5) § 13, 14, Arbeitsförderungsgesetz (AFG). 
6) Kühl, J.: Zum Aussagewert der Statistik der offenen Stellen, in: MittAB 

3/1970, S. 250 ff. 
Redlich, H.: Die „Offenen Stellen“ in der Statistik der Bundesanstalt. 
Reichweite und Zuverlässigkeit der statistischen Aussage, Bundesarbeits-
blatt, Heft 8, 1967, S. 207 ff. 
Galland, Th.: Kräftebedarf. Kritische Anmerkungen zu einem dubiosen 
Begriff, Bundesarbeitsblatt, Heft 21, 1962, S. 933 ff. 

7) Es wäre durchaus sinnvoll, die Struktur der Arbeitsuchenden mit der der 
offenen Stellen zu vergleichen, was allerdings aufgrund der Datenlage 
unmöglich war. 

8) An dieser Stelle sei der Leitung und den Mitarbeitern des Arbeitsamtes 
Nürnberg für die gute Zusammenarbeit herzlich gedankt. 

Eine Prüfung erfolgt über die Auswertung der Ein-
gangsdaten der offenen Stellen, um festzustellen, ob der 
gesamte oder welcher Teil des Stellenbestandes von 
einem zum anderen Zähltermin ausgetauscht wird und 
wieviel Bewerbervorschläge seitens des Vermittlers 
notwendig sind. 
— Grundsätzliche Diskrepanzen zwischen der Struktur 
der gewünschten  Arbeitskräfte (Geschlecht, Alter, Be-
ruf ...) und dem vorhandenen Arbeitskräfteangebot — 
hier also den Arbeitslosen7) — führen dazu, daß offene 
Stellen nicht besetzt werden. 
Aus diesem Grunde wird hier untersucht, ob die offenen 
Stellen, die in ihrer Struktur der Arbeitslosigkeit ent-
sprechen, schnell wieder abgehen und ob bei den offenen 
Stellen, die als „Sockel“ immer weitergeführt werden, 
Anforderungen gestellt werden, die von den vorhande-
nen Arbeitskräften nicht erfüllt werden können. 
— Bei den vorhandenen offenen Stellen handelt es sich 
um minderwertige und/oder unangenehme Tätigkeiten, 
für die sich unter den Arbeitslosen keine Bewerber finden 
lassen. Es könnte sich z. B. um Arbeitsplätze handeln, die 
besonderer   Geruchs-   und   Lärmbelästigung   ausgesetzt 
sind. Ebenso könnten ungünstige Arbeitszeiten, einseitige 
körperliche  Belastungen  u. ä.  verbunden  mit  geringer 
Bezahlung zur Nichtbesetzung einer Stelle führen. Man 
kann  dies  als  eine besondere Form  strukturellen Un-
gleichgewichts und damit als Unterthese der vorherge-
henden These ansehen. 
Auch diese These wird über die Eingangsdaten der offe-
nen Stellen geprüft. 
— Die offenen Stellen sind unbesetzt, weil die Anforde-
rungsprofile zu undeutlich sind. 
Bei nachgewiesener struktureller Übereinstimmung zwi-
schen Arbeitslosigkeit und offenen Stellen sind differen-
ziertere Anforderungen der Arbeitgeber an die Bewer-
ber, als die beim Arbeitsamt gemeldeten, zu vermuten. 
Ziel dieser Untersuchung ist es also, Anhaltspunkte dafür 
zu finden, ob diese Erklärungsmöglichkeiten zutreffen, 
und wenn sie sich bestätigen lassen, zu versuchen, die 
Größenordnungen der Anteile der offenen Stellen abzu-
schätzen, die aus Gründen 
— der Fluktuation, 
— des strukturellen Ungleichgewichtes, 
— der „Minderwertigkeit“ des Arbeitsplatzes oder 
— der mangelnden Transparenz 
unbesetzt sind. 

1.2 Methode, Daten und Durchführung 
Eine wesentliche Einschränkung erfährt die Untersu-
chung aus ihrer Anlage als regionale Vorstudie, die im 
Hauptamt Nürnberg durchgeführt wurde*). Sie erhebt als 
solche nicht den Anspruch, repräsentativ für die Bun-
desrepublik Deutschland zu sein. 
Darüber hinaus soll geprüft werden, ob die angewandten 
Untersuchungsmethoden zur Beantwortung der oben ge-
stellten Fragen geeignet sind. 
Diese Untersuchung kann als Vorstudie für eine spätere 
Totalerhebung aller bei den Arbeitsämtern gemeldeten 
offenen Stellen in der Bundesrepublik angesehen werden, 
da einige Fragestellungen dieser Studie übernommen und 
Erfahrungen, die sich bei der Durchführung ergaben, 
eingebracht wurden. 
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Der in der Arbeitsstatistik nachgewiesene Bestand an of-
fenen Stellen am Ende eines Monats bezieht sich auf die 
bei den Arbeitsämtern gemeldeten Arbeitsplätze, die für 
eine Beschäftigung von länger als einer Woche Dauer zur 
Verfügung stehen und innerhalb der nächsten drei Mo-
nate besetzt werden sollen8). Da dieser Bestand die 
Restgröße am Monatsende aus dem Saldo des vorausge-
gangenen Zugangs infolge Auftragserteilung und des 
Abgangs an freien Arbeitsplätzen hauptsächlich infolge 
von Vermittlungen und Stornierungen darstellt, ist er als 
etwas wie ein „unerledigter Auftragsbestand“ zu be-
zeichnen. 
Damit kann der in dieser Statistik erfaßte Bestand an 
offenen Stellen keinen größeren oder geringeren Mangel 
an Arbeitskräften zu einem bestimmten Zeitpunkt aus-
drücken. Diese Statistik kann allerdings als Zeitreihe, als 
regionaler Vergleich oder aufgeschlüsselt nach Berufen 
einiges über die Tendenzen der Nachfrage aussagen9). 
Die Analyse erstreckt sich auf diejenigen offenen Stellen, 
die im Hauptamt des Arbeitsamtsbezirkes Nürnberg zum 
Stichtag 24. 9. 1975 gemeldet waren und innerhalb der 
nächsten drei Monate besetzt werden sollten. Es wurden 
fast sämtliche Merkmale in die Untersuchung einbezo-
gen, die in den Karteikarten der offenen Stellen 
(S/AgK), die für die Vermittlungstätigkeit benutzt wer-
den, aufgeführt sind. Dabei handelt es sich um folgende 
Anforderungsmerkmale: Geschlecht, Beruf, Wirtschafts-
zweig des Betriebes, Alter, Schul- und Berufsausbildung, 
Arbeitszeit, Nationalität, Art des Beschäftigungsverhält-
nisses. 
Die Angaben über Bezahlung, besondere Fertigkeiten 
und genauere Stellenbeschreibungen konnten nicht stan-
dardisiert werden, ebenso lagen zu selten Anforderungen 
bezüglich Führerschein und Fremdsprachenkenntnisse 
vor, als daß eine Auswertung sinnvoll gewesen wäre. Da 
weitergehende Angaben über den Auftraggeber, wie Be-
triebsgröße und Zugehörigkeit zu Industrie und Hand-
werk, nicht direkt für die Vermittlungstätigkeit notwen-
dig sind und der Vermittler in seinem Arbeitsamtsbezirk 
im allgemeinen über gute Firmenkenntnisse verfügt, wa-
ren außer dem Wirtschaftszweig keine zusätzlichen In-
formationen über den Auftraggeber vorhanden. 
Dies führt insgesamt dazu, daß die Aussagen über die 
Beschaffenheit des angebotenen Arbeitsplatzes relativ 
oberflächlich bleiben müssen. 
Zur gewünschten Schul- und Berufsausbildung und zum 
Alter der gesuchten Kräfte liegen dagegen einigermaßen 
präzise Anforderungen vor. Daher lassen insbesondere 
diese Merkmale einen Vergleich mit der Struktur der 
Arbeitslosen sinnvoll erscheinen. 
Um eine Gegenüberstellung der Merkmale der offenen 
Stellen und der Arbeitslosen zu ermöglichen, wurde aus 
der Sonderuntersuchung über Arbeitslose von Ende 
September 1975 (St 4 9/75) eine spezielle Auszählung für 
das Hauptamt Nürnberg vorgenommen. 

1.3 Aussagefähigkeit des Datenmaterials 
Die regionale Beschränkung der vorliegenden Vorstudie 
auf das Hauptamt Nürnberg war aus Kapazitätsgründen 
8) Zum Begriff der „offenen Stellen“: Die Nachfrage nach Arbeitskräften, 

in: ANBA, Heft 8/9, 14. Jhg. 1966, S. 336 ff. 
9) Siebrecht, V. (Hrsg.): Handbuch der Arbeitsvermittlung und Berufsberatung, 

Bd. I, München 1959, S. 111. 
10) Abgrenzung des Angestelltenbegriffs nach Angestellten-Berufsgruppen (nach: 

Klassifizierung der Berufe des Statistischen Bundesamtes, Wiesbaden, Ausg. 
1975), die Berufe mit überwiegenden Angestelltentätigkeiten 
zusammenfassen. Vgl. zur Problematik des Begriffs: Autorengemeinschaft, in 
MittAB 3/1976. 

notwendig. Die Wirtschafts- und Erwerbsstruktur ist 
nicht repräsentativ und führt durch die alleinige Erfas-
sung städtischer Gebiete zu einer Überrepräsentierung 
der Angestelltenberufe. So standen im Hauptamt Nürn-
berg etwa 38 % der offenen Stellen für Angestelltenbe-
rufe10) zur Verfügung, im Bundesgebiet dagegen nur etwa 
31 %. Das Angebot für männliche Angestellte ist mit 
über 47 % in Nürnberg bei weitem höher als im Bundes-
gebiet (etwa 40 %). In der allgemeinen Betroffenheit 
durch Arbeitslosigkeit unterscheidet sich das Hauptamt 
Nürnberg mit einer Arbeitslosenquote von 4,3 % im 
September 1975 nicht wesentlich von der des Bundes-
gebietes (4,4 %). 

Grundsätzlich muß hier davon ausgegangen werden, daß 
die von den Arbeitgebern gemeldeten Stellen tatsächlich 
offen bzw. zu besetzen sind und die Arbeitgeber auch 
bereit sind, sie zu besetzen. Fälle, bei denen weniger ge-
eignete Arbeitnehmer durch qualifiziertere Arbeitskräfte 
ersetzt werden sollen bzw. bei denen sich die Arbeitgeber 
nur über das Arbeitskräfteangebot informieren wollen, 
sind nicht auszuschließen. Ebenso muß hier unterstellt 
werden, daß alle Arbeitslosen arbeitswillig und bereit 
sind, adäquate Arbeitsplätze anzunehmen. Ob es dar-
über hinaus Gründe gibt, die für das Nichtzustandekom-
men eines Arbeitsverhältnisses ausschlaggebend sind, die 
in der Person des Arbeitslosen oder im Einstellungsverhal-
ten des Arbeitgebers liegen, wird hier nicht zu klären 
sein. 

Die Anlage dieser Untersuchung als Bestandserhebung 
an einem Stichtag wirft das Problem auf, daß schnell zu 
besetzende offene Stellen untererfaßt werden, während 
lange Zeit nicht besetzbare Stellen überrepräsentiert 
sind. So haben Vermittlungsaufträge, die innerhalb einer 
Woche abgewickelt werden, nur ein Zwölftel der Chance, 
in einer Bestandszählung erfaßt zu werden, im Vergleich zu 
Stellen, die drei Monate brauchen, bis sie besetzt werden 
können. Diese Verzerrung wirkt sich insbesonders bei 
den Vermittlungsaufträgen für bis zur Dauer von drei 
Monaten befristete Beschäftigungsverhältnisse aus, die 
nach Erfahrung der Vermittlung schnell zu erledigen 
sind. Wie sich aus den Zahlen der Vermittlung in befri-
stete Arbeitsverhältnisse ergibt — sie machen im Sep-
tember 1975 im Hauptamt Nürnberg etwa 47% aller 
Vermittlungen aus —, finden die entsprechenden offenen 
Stellen bei der Bestandserhebung mit 8,9 % sicherlich zu 
geringen Niederschlag. Ob diese Verschiebung auch an-
dere Arten von Stellen betrifft, kann hier nicht geklärt 
werden. 

Da dieser Problembereich aber von grundsätzlicher Be-
deutung ist, wäre es wünschenswert, dies mit Hilfe einer 
Strukturanalyse der Abgänge der offenen Stellen genauer 
zu untersuchen. 

2. Ausgewählte Merkmale der offenen Stellen 

2.1 Meldedauer der offenen Stellen 
Um die These zu prüfen, ob ein entscheidender Teil der 
offenen Stellen deshalb unbesetzt ist, weil bisher die Zeit 
für die Abwicklung einer Vermittlung zu gering war, ist 
festzustellen, wie lange die offenen Stellen schon beim 
Arbeitsamt gemeldet sind. 

Dabei stellt sich heraus, daß ein Drittel aller Stellen im 
Monat vor dem Zähltermin in Auftrag gegeben wurden. 
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Da als Zugänge11) an offenen Stellen für diesen Monat 
2162 ausgewiesen wurden und am Zähltag von diesen 
Stellen nur noch 817 bei der Auszählung vorhanden wa-
ren, ergibt sich, daß 62,2 % der Stellen innerhalb des 
gleichen Monats erstmalig angeboten und auch schon be-
setzt wurden, wobei nicht auszuschließen ist, daß ein un-
bekannter Teil der Abgänge nicht auf Vermittlungen, 
sondern auf Stornierungen beruht. Vernachlässigt man 
diesen Anteil, so entfallen von 2226 Vermittlungen im 
September 1975 im Hauptamt Nürnberg etwa 60% auf 
diese „fluktuationsbedingt“ offenen Stellen. Die Struktur 
dieser offenen und schon wieder besetzten Stellen ist nicht 
bekannt. 
Anhand der Vermittlungen im September 1975 im 
Hauptamt Nürnberg ist aber festzustellen, daß es sich bei 
820 (54 %) der Vermittlungen von Männern nur um die 
Übernahme von Beschäftigungen bis zu drei Monaten 
handelte. Bei den Frauen lag der entsprechende Anteil 
mit 235 (33 %) deutlich niedriger. Die hohe „Um-
schlagsgeschwindigkeit“ der offenen Stellen zeigt sich 
auch, wenn man die Eingangsdaten der offenen Stellen 
vor dem Zählmonat betrachtet. Etwa 65 % der Angebote 
sind nicht älter als drei Monate und etwa 90 % stam- 
11) Jede offene Stelle, die innerhalb von zwei Zählterminen dem Arbeitsamt zur 

Vermittlung gemeldet wird, wird einmal als Zugang erfaßt, gleichgültig, ob 
sie am Monatsende im Bestand geführt wird oder vorher erledigt werden 
konnte. 

men aus dem Jahr 1975. Diese recht rasche „Umschlags-
geschwindigkeit“ läßt aber nur bedingt auf strukturelle 
Übereinstimmung zwischen den offenen Stellen und den 
Arbeitssuchenden schließen, da sie sehr stark durch die 
häufige Übernahme von nur befristeten Beschäftigungs-
verhältnissen relativiert werden. Hier handelt es sich 
nicht um eine dauerhafte Wiedereingliederung von Ar-
beitslosen. Bei den Angestelltenberufen zeigt sich eine 
deutlich längere Meldedauer der Stellen beim Arbeits-
amt. Nur 22,5 % der Stellen stammen aus dem Monat 
vor dem Zähltermin, 47 % aus dem letzten Quartal und 
nur 77% sind während des Jahres 1975 gemeldet worden. 
Teilweise dürfte dieses längere Verweilen der Stelle in 
der Vermittlungskartei durch die bei Angestellten üb-
lichen Einstellungstermine zum Quartalbeginn sowie 
durch die dort seltener vorkommenden befristeten Be-
schäftigungsverhältnisse zu erklären sein. 
Betrachtet man die Eingangsdaten der offenen Stellen 
nach männlichen bzw. weiblichen Arbeitskräften ge-
trennt, so ergeben sich keine wesentlichen Unterschiede. 
Die angebotenen Arbeitsplätze für Frauen haben zwar 
ein jüngeres Zugangsdatum; das läßt sich aber zum Teil 
dadurch erklären, daß z. B. im Monat September bei den 
Frauen der Zugang von Stellen, die auch gleichzeitig vor 
dem Zähltermin wieder besetzt wurden, um 5 Prozent-
punkte geringer war als bei den Männern. 
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Diese Feststellung ist durchaus mit dem deutlich gerin-
geren Anteil der Vermittlungen in befristete Beschäfti-
gungsverhältnisse bei Frauen zu vereinbaren, da diese 
Stellen im allgemeinen schneller zu besetzen sind. Dar-
über hinaus mag auch die strukturelle Übereinstimmung 
zwischen dem weiblichen Arbeitskräfteangebot und der -
nachfrage in dem hier betrachteten Ausschnitt etwas ge-
ringer als bei Männern sein. 

Ein differenziertes Bild ergibt sich bei der Betrachtung 
der geforderten Berufsausbildung und Schulbildung in 
Kombination mit den Meldeterminen der offenen Stel-
len. Dabei ist allerdings zu bedenken, daß bei 1116, also 
bei 45 % der offenen Stellen, keine Berufsausbildung 
verlangt wird bzw. keine Angaben vorliegen; der ent-
sprechende Prozentsatz für die Schulausbildung beläuft 
sich auf etwa 49 %. Aus den Karteikarten läßt sich keine 
eindeutige Zuordnung zu diesen Merkmalen ableiten. 

Es scheint jedoch zumindest bei dem Merkmal Berufs-
ausbildung plausibel, davon auszugehen, daß der Arbeit-
geber, wenn er keinen Wunsch bezüglich einer Berufs-
ausbildung angibt, meistens auch nicht auf einer Berufs-
ausbildung besteht. Bei dem Merkmal Schulausbildung 
dagegen dürften unter der Kategorie „keine Angabe“ 
bzw. „kein Schulabschluß erforderlich“ sehr viel häu-
figer indirekt Anforderungen verborgen sein, und zwar 
in den Fällen, in denen eine geforderte Berufsausbildung 
einen bestimmten Schulabschluß voraussetzt. 

Bei Betrachtung der Eingangsdaten zeigt sich mit Aus-
nahme des Fachschulabschlusses und des mittleren Bil-
dungsabschlusses, daß die Eingangstermine der offenen 
Stellen um so näher am Zähltermin liegen, je weniger 
Qualifikation diese verlangen. 41 % bzw. 52 % der of-
fenen Stellen wurden im Laufe des Monats September 
für Bewerber ohne Berufsausbildung bzw. Angelernte 
gemeldet (dagegen von allen Stellen 33%); jeweils 
80 % stammen aus dem letzten Quartal vor dem Zähl-
termin (dagegen von allen Stellen 65 %). Bei den höheren 
Qualifikationen ist die Verweildauer dementsprechend 
überproportional lang. Aufgrund der Datenlage kann 
hier nicht anhand der Zugänge geprüft werden, ob der 
relativ hohe Anteil an „jüngeren Stellen“ für Un-
qualifizierte (d. h. Stellen, die keine Berufsausbildung 
verlangen) auf einen unterproportionalen Abgang im 

 

September — wie bei Stellen für weibliche Arbeitskräfte 
— zurückzuführen ist. 
Möglicherweise gibt es überhaupt wenig „ältere“ Stellen 
für Unqualifizierte, weil sie nach Bekanntwerden relativ 
rasch mit vorhandenen Arbeitslosen besetzt werden kön-
nen, denn die entsprechenden Personengruppen weisen 
eine überdurchschnittliche Arbeitslosenzahl auf. Da etwa 
71 % der offenen Stellen für Unqualifizierte (bei Quali-
fizierten etwa 63 %), die im September gemeldet wur-
den, erst innerhalb der letzten 14 Tage dem Arbeitsamt 
bekannt wurden, ist anzunehmen, daß die Zeit für eine 
Vermittlung bisher zu kurz war. Stellt man dieses Er-
gebnis der Verweildauer der offenen Stellen für Ange-
stelltenberufe gegenüber, so zeigt sich, daß insbesondere 
Probleme bei der Besetzung qualifizierterer Stellen für 
Angestelltenberufe bestehen. 

 
Ob diese These zu bestätigen ist, wird bei der Struktur-
gegenüberstellung mit den Arbeitslosen zu prüfen sein. 
Bei Betrachtung der Eingangsdaten der offenen Stellen 
nach Wirtschaftsabteilungen13) ergeben sich starke 
Differenzierungen, die insbesondere in den Bereichen, die 
einen großen Anteil an allen Arbeitskräfteanforderungen 
ausmachen, von Bedeutung sind. 
Im Verarbeitenden Gewerbe (ohne Baugewerbe) ist mit 
Ausnahme vom September ein etwas jüngerer Stellenbe-
stand als im Durchschnitt festzustellen. Der unterdurch-
schnittliche Wert im September entsteht durch den leicht 
überproportionalen Anteil von 64,3 % von sofort 
wiedervermittelten Stellen im gleichen Monat. 
Im Baugewerbe ist der jüngste Stellenbestand der Berei-
che mit zahlenmäßig höherem Gewicht zu verzeichnen. 
Der Anteil der angebotenen Stellen ist im Bausektor seit 
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Juli weit überdurchschnittlich. Der leichte Anstieg der 
Zugänge an offenen Stellen ist teilweise konjunkturell 
bedingt. Aber zum Teil wird dieser jüngere Stellenbe-
stand durch einen leicht unterdurchschnittlichen Abgang 
zumindest im September, möglicherweise auch in den 
vorherliegenden Monaten, aufgebaut. Das würde bedeu-
ten, daß — von der Struktur der Arbeitslosigkeit her ge-
sehen — relativ wenig geeignete Bewerber für den Bau-
sektor vorhanden sind; möglicherweise weil infolge der 
vorausgegangenen starken Freisetzungen in der Bau-
wirtschaft ein verringertes Interesse seitens der Arbeit-
nehmer für diese Branche besteht. 
Eine ähnliche Feststellung läßt sich bei den offenen Stel-
len im Handel treffen. Der Anteil der Arbeitsplätze, die 
im September gemeldet wurden und auch wieder besetzt 
werden konnten, ist mit knapp 57% relativ gering. Damit 
baute sich seit dem 2. Quartal 1975 ein Sockel an offenen 
Stellen auf. 
Obwohl im Dienstleistungsbereich der Fluktuationsanteil 
mit nahezu 67 % höher als in allen anderen Wirtschafts-
abteilungen ist, zeigt sich mit über 18 % dennoch ein re-
lativ höherer Anteil von Stellen, die noch aus der Zeit 
vor 1975 stammen. 
Das gleiche gilt in verstärktem Maße in den Wirt-
schaftsbereichen, die im Gesamtangebot weniger Ge-
wicht einnehmen, wie Kreditinstitute, Organisationen 
ohne Erwerbscharakter und Gebietskörperschaften. In 
diesen dienstleistungsorientierten Bereichen sind im all-
gemeinen die Angestelltenberufe verstärkt vertreten, so 
daß dieses Ergebnis durchaus mit der Feststellung zu 
vereinbaren ist, daß offene Stellen für Angestelltenberufe 
länger beim Arbeitsamt gemeldet sind, es also weniger 
Stellen für Angestellte gibt, die sofort besetzbar sind. Da 
die Meldedauer der offenen Stellen darüber hinaus mit 
14) Zur Methodenproblematik vgl.: Cramer, U., Egle, F.: a. a. O. 

zunehmenden beruflichen Qualifikationsanforderungen 
steigt, ist anzunehmen, daß die Nachfrage nach quali-
fizierten Angestellten am schwierigsten aus dem vorhan-
denen Bestand der Arbeitslosen befriedigt werden kann. 

Die Prüfung des Fluktuationsanteils der offenen Stellen 
war wegen des vorliegenden Materials nur für den Mo-
nat September möglich. Darüber hinaus ist die Festle-
gung einer Monatsfrist durchaus willkürlich gegriffen 
und nur durch die statistischen Daten bedingt. Der hier 
vorgegebene 4-Wochen-Zeitraum, in dem eine offene 
Stelle gemeldet und besetzt wird, könnte durchaus auch 
eine Bestandszählung einschließen. Geht z. B. eine offene 
Stelle einen Tag vor dem Zähltermin ein, wird sie in 
einem Monat als Zugang erfaßt und im gleichen Monat 
als Bestand gezählt. Selbst wenn sie schon einen Tag 
nach der Bestandszählung besetzt wird, kann sie nicht 
mehr als „Fluktuationsstelle“ festgestellt werden, obwohl 
sie insgesamt nur für drei Tage beim Arbeitsamt gemel-
det war. 
Aus diesem Grund dürfen die hier aufgestellten Berech-
nungen nicht überinterpretiert, sondern nur als Orientie-
rungswerte angesehen werden. 
Es wäre wünschenswert, wenn man nicht einen Fluktua-
tionsanteil an den Zugängen, sondern am Bestand offe-
ner Stellen angeben könnte. Aber nur durch eine Unter-
suchung der Abgänge an offenen Stellen14) nach ihrer 
vollendeten Verweildauer im Arbeitsamt über einen ge-
wissen Zeitraum können Rückschlüsse auf die durch-
schnittliche Verweildauer und auf den Fluktuationsanteil 
am Bestand gezogen werden. 

2.2 Sockel im Stellenbestand 
Es ist nun die Frage zu klären, ob es einen Bodensatz an 
unvermittelten offenen Stellen gibt, der von einem Zahl- 
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termin zum anderen mitgeführt wird, und welche Merk-
male dieser Stellenbestand aufweist. Es werden hier alle 
Stellen, die über neun Monate lang nicht besetzt werden 
konnten, auf Besonderheiten untersucht. Diese zeitliche 
Abgrenzung wurde gewählt, um die spezielle Einstel-
lungspraxis bei Angestellten ausreichend zu berücksich-
tigen. 

261, also 10,6% der offenen Stellen, wurden von 1972 
bis 1974 gemeldet und konnten bis Ende September 1975 
nicht besetzt werden. 214, also 82 % dieser Kategorie 
von Stellen entfallen auf Angestelltenberufe, davon 
75,1 % aus dem Bereich der Dienstleistungsberufe und 
6,9 % aus dem technischen Berufsbereich. 

Bei den Dienstleistungsberufen sind besonders die offe-
nen Stellen folgender Gruppen von einer längeren Mel-
dedauer betroffen: Gesundheitsdienst-, Sozial-, Erzie-
hungs- und anderweitig nicht genannte geistes- und na-
turwissenschaftliche Berufe, darüber hinaus die Dienst-
leistungskaufleute und zugehörige Berufe (hier beson-
ders: Bank-, Versicherungskaufleute). 

Die Stellenmeldungen, die noch von 1972 bis 1974 zu-
rückgeblieben sind, weisen deutlich höhere Anforderun-
gen an die Berufsausbildung auf als diejenigen, die aus 
1975 stammen: 
Knapp 50 % der 1975er Stellen erfordern keine Berufs-
ausbildung, bei den Restbeständen von 1972 bis 1974 ist 
dies nur bei gut 10 % der Stellen der Fall. Bei dem 
Wunsch nach einer abgeschlossenen Lehre ist die Ver-
teilung bei beiden Stellengruppen etwa gleich. Umge-
kehrt ist das Verhältnis bei allen über die abgeschlossene 
Lehre hinausgehenden Qualifikationsanforderungen. 
Dort ist das Anforderungsniveau bei den „älteren“ Stel-
len, also beim Sockel, höher bzw. sehr viel höher als bei 
Stellen, die 1975 gemeldet wurden. 

Als weiteres entscheidendes Merkmal für die Besetzbar-
keit einer Stelle gelten neben Qualifikationsanforderun-
gen insbesondere Altersbeschränkungen. 

Hier zeigt sich ein deutliches Ergebnis: Je länger die 
Meldedauer ist, desto höher ist der Anteil der Stellen mit 
Höchstaltersbeschränkungen. Bei 70,9 der „alten“ Stel-
len wird ein Höchstalter angegeben, dagegen bei den 
Stellen, die jünger als neun Monate sind, nur bei 46,4 % 
der Fälle. Damit findet bei den Stellenangeboten also 
eine deutliche Auslese statt. 

 
Die Mindestaltersbeschränkungen ebenso wie die Anfor-
derungen speziell nach weiblichen oder männlichen Ar-
beitskräften scheinen dagegen kaum einen Einfluß auf 
die Meldedauer einer Stelle zu besitzen. 

2.3 Vermittlungsbemühungen 
Die erfolglosen Vermittlungsbemühungen, die das Ar-
beitsamt zur Besetzung einer offenen Stelle unternimmt 
— hier durch die Anzahl der Vorschläge, die nicht zur 
Besetzung einer Stelle führten, ausgedrückt — können 
als ein weiteres Indiz für die Besetzbarkeit einer Stelle 
gelten. 
Zum Zeitpunkt der Erhebung waren vom Vermittler 
durchschnittlich knapp 1,9 Vorschläge pro Stelle ge-
macht worden. Die Unterschiede nach Berufsbereichen 
sind deutlich: Bei Landwirtschaft und Bergbau waren es 
nur 0,75, bei Fertigungsberufen 1,1, bei technischen Be-
rufen 3,4, bei Dienstleistungsberufen 2,6 Vorschläge. 
Auch die Zahl der Vorschläge bei den Angestelltenberu-
fen liegt mit 3,1 über dem Durchschnitt. Führt man die-
ses Ergebnis mit der Meldedauer der Stellen zusammen, 
so zeigt sich nicht unbedingt, wie zunächst vermutet, daß 
die Zahl der Vorschläge mit der Meldedauer steigt. Die 
offenen Stellen für Gesundheitsdienstberufe weisen trotz 
langer Meldedauer unterdurchschnittlich viele Vorschlä-
ge auf, was damit eher auf einen Mangel an Bewerbern 
als auf Besonderheiten der Stelle hinweist. 
Anders ist es bei den beiden übrigen „Problemgruppen“: 
Sozial-, Erziehungs-, geistes- und naturwissenschaftlichen 
Berufen bzw. Dienstleistungskaufleuten. Entsprechend 
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der langen Meldedauer ist die Zahl der Vorschläge über-
durchschnittlich. Hier sind außer den einschränkenden 
Altersvorschriften noch andere Anforderungen an den 
Stellenbewerber zu vermuten, die die Besetzung der Stel-
len erschweren. Sämtliche technischen Berufe bedürfen 
auch besonderer Vermittlungsbemühungen, bei ihnen 
war der Anteil älterer Stellen besonders hoch. 
Für die offenen Stellen für Warenkaufleute sowie insbe-
sondere für die Organisations-, Verwaltungs- und Büro-
berufe wurden in relativ kurzer Zeit weit überdurch-
schnittlich viele Vermittlungsvorschläge gemacht, was 
durch ein großes Angebot an Bewerbern — hier Arbeits-
losen — hervorgerufen wird. 
Sofern man von einem „Sockel“ offener Stellen sprechen 
kann, zeichnet sich dieser durch folgende Merkmale aus: 
Er besteht aus wenigen Angestelltenstellen der Dienstlei-
stungsberufe; die betroffenen Stellen setzen hohe bzw. 
sehr hohe Qualifikationen wie auch deutliche Höchst-
grenzen im Alter voraus. Es handelt sich hier anschei-
nend nicht um einen Bodensatz offener Stellen, der sich 
ausschließlich durch unangenehme Tätigkeiten bzw. Ar-
beitsbedingungen auszeichnet, sondern um qualifizierte 
Stellen mit hohen Anforderungen, denen kein entspre-
chendes Bewerberangebot gegenübersteht. Ob bei diesen 
Stellen darüber hinaus noch unangenehme Arbeitsbedin-
gungen o. ä. zu verzeichnen sind, konnte mit der vor-
handenen Beschreibung der offenen Stellen nicht festge-
stellt werden. 

3. Strukturvergleich zwischen Arbeitslosigkeit 
und offenen Stellen 
Da der Bestand an offenen Stellen nur einen Ausschnitt 
der Nachfrage nach Arbeitskräften repräsentiert, müssen 
Aussagen über Ungleichgewichte auf bestimmten Teilar-
beitsmärkten oder insgesamt, wie sie sich in der Relation 
der Zahlen von offenen Stellen und von Arbeitslosen 
widerspiegeln, mit Vorsicht getroffen werden. Die quali-
tativen Arbeitsmarktspannungen stehen deswegen im 
folgenden Teil dieser Untersuchung im Vordergrund. Sie 
drücken sich darin aus, daß Arbeitskräfte anderer Beru-
fe, anderer Qualifikationsniveaus, anderen Alters, ande-
ren Geschlechts usw. gesucht werden, als Arbeitssuchen-
de zur Verfügung stehen15). Bei dieser Untersuchung 
werden die strukurellen Abweichungen darin ausge-
drückt, daß je nach Betrachtung der Merkmale die Re-
lation von Arbeitslosen zu offenen Stellen vom Durch-
schnittswert von 4,3:1 abweicht. Das bedeutet, daß sich 
die Wiedereingliederungschancen eines Arbeitslosen je 
nach seinen Merkmalen im Vergleich zur Gesamtheit 
verbessern oder verschlechtern. Dabei darf man aber 
niemals aus den Augen verlieren, daß mit der Durch-
schnittsrelation von 4,3 Arbeitslosen je offene Stelle eine 
Situation weitaus zu hoher Arbeitslosigkeit und eines viel 
zu geringen Arbeitsplatzangebots zum Ausgangspunkt 
des Vergleichs gemacht wird. Außerdem können hier 
Mobilitäts- und Flexibilitätsvorgänge sowie unterschied-
liche Einschaltungsgrade der Arbeitsämter je nach Beru-
fen, Qualifikationen etc. nicht berücksichtigt werden. 
Im Mittelpunkt der Betrachtung stehen hier die offenen 
Stellen mit ihren Anforderungen, weniger die Struktur 
15) Redlich, H.: a. a. O., S. 211 ff. 
16) Aus statistischen Gründen wurden die offenen Stellen, die nicht speziell 

männliche oder weibliche Arbeitskräfte betreffen, jeweils nach ihren 
Stellenbeschreibungen der einen oder anderen Gruppe hinzugerechnet. Bei der 
Vermittlungstätigkeit dagegen wird von der Möglichkeit, männliche und 
weibliche Bewerber für eine Stelle vorzuschlagen, in jedem Falle Gebrauch 
gemacht. 

der Arbeitslosigkeit an sich. So werden auch nur diejeni-
gen Merkmale der Arbeitslosen, die ein entsprechendes 
Anforderungsmerkmal bei den offenen Stellen haben, 
ausgewertet. Zum Erhebungszeitpunkt stand dem Bestand 
an offenen Stellen ein Vielfaches an Arbeitslosen gegen-
über. Da dies in erster Linie auf einen konjunkturell be-
dingten Nachfragemangel zurückzuführen ist, soll dieses 
quantitative Ungleichgewicht nicht Gegenstand dieser 
Untersuchung sein. Auch ist der Erhebungszeitpunkt am 
24. 9. 75 nicht ohne Einfluß auf die Untersuchungser-
gebnisse. Im Baugewerbe zeichnete sich eine Aufwärts-
entwicklung ab, während die Arbeitslosigkeit im Dienst-
leistungbereich und besonders bei den Angestelltenberu-
fen damals von relativ geringerer Bedeutung als 1976 war. 
Darüber hinaus gelten alle folgenden Ergebnisse nur für 
das Hauptamt Nürnberg und können nicht ohne weiteres 
verallgemeinert werden. Sie sollen Anlaß für weitere 
Untersuchungen dieses Problemkreises geben. 

3.1 Sozialstatistische Merkmale  

3.1.1 Geschlecht 
Am 24. 9. 1975 wurden im Hauptamt Nürnberg 2473 
offene Stellen — davon 37,7 % für Angestelltenberufe 
(933 offene Stellen) — gezählt; dem standen 10 654 Ar-
beitslose — davon 35,7 % (3803) arbeitslose Angestellte 
— gegenüber. Mit 1036 Stellen stehen weiblichen Ar-
beitskräften etwa 42 % des Angebots zur Verfügung16). 
Dagegen sind mit 5243 49,2 % der Arbeitslosen weiblich. 
Diese Relationen entsprechen weitgehend denen des ge-
samten Arbeitsamtsbezirks Nürnberg und des Landesar-
beitsamtsbezirks Nordbayern. In der Bundesrepublik 
insgesamt liegt allerdings der Anteil der weiblichen Ar-
beitslosen um 3,3 Prozentpunkte niedriger und der der 
offenen Stellen um 0,8 Prozentpunkte höher. Dies läßt 
sich durch eine im Vergleich zum Bundesdurchschnitt deut-
lich stärkere Erwerbsbeteiligung der Frauen in Bayern 
und speziell auch im Hauptamt Nürnberg erklären. 

Da aber das Stellenangebot für Frauen nicht entspre-
chend höher ist, ergibt sich, daß das Verhältnis männli-
cher Arbeitsloser zu offenen Stellen etwa 4:1 beträgt, bei 
Frauen dagegen auf etwa 5:1 steigt. Bei den Angestell-
tenberufen sind die entsprechenden Relationen mit 3:1 
und 5:1 etwas günstiger. 
Extreme Ungleichgewichte zeigen sich bei der Betrach-
tung nach Berufen. Bei Frauen herrscht in erster Linie 
Mangel an offenen Stellen für Fertigungsberufe — dort 
insbesondere bei den Berufsgruppen der Metallerzeuger, -
bearbeiter, Schlosser, Mechaniker und zugeordnete Be-
rufe, sowie Montierer und Metallberufe. Diese Wirt-
schaftszweige sind in Nürnberg besonders stark vertre-
ten und hatten aus konjunkturellen Gründen eine 
überdurchschnittliche Abnahme der Beschäftigung. Von 
einem deutlichen Mißverhältnis zwischen weiblichen Ar-
beitslosen und den entsprechenden offenen Stellen kann 
man auch bei den Warenprüfern und Versandfertigma-
chern bei den technischen Berufen und bei Organisa-
tions-, Verwaltungs- und Büroberufen sprechen. 
Grundsätzlich ist das Mißverhältnis im Bereich der 
Dienstleistungsberufe bei Frauen sehr viel geringer als 
bei den Männern, da zwar 54 % der arbeitslosen Frauen 
dieser Berufsgruppe angehören, aber 73 % der angebote-
nen Stellen diesem Bereich zuzurechnen sind. 
Im Bereich der Fertigungsberufe für Männer herrscht 
mit Ausnahme des Extrembeispiels der Montierer und 
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Metallberufe, wo 161 Arbeitslosen dieser Berufsgruppe 
nur eine offene Stelle gegenübersteht, und der Chemie-
und Kunststoffverarbeiter, wo das Verhältnis 10:1 ist, 
ein relativ ausgeglicheneres Verhältnis zwischen Arbeits-
losen und offenen Stellen als bei den Frauen. Im 
Dienstleistungsbereich bei männlichen Arbeitskräften ist 
die Relation Arbeitslose zu offenen Stellen insbesondere 
bei Lagerverwaltern, Lager- und Transportarbeitern so-
wie bei Dienst- und Wachberufen ungünstig. Bei einer 
Gesamtbetrachtung fallen diese Gruppen aufgrund ihrer 
geringeren Besetzung allerdings weniger ins Gewicht. 
Bei der Wirtschaftszweigbetrachtung zeigen sich noch 
zusätzlich deutliche Unterschiede, wenn man Angestell-
tenberufe getrennt ausweist. Im Baugewerbe z. B. stehen 
bei der Betrachtung aller Berufe etwa zwei Arbeitslose 
einer offenen Stelle gegenüber, speziell bei den Ange-
stelltenberufen dieser Branche erhöht sich diese Relation 
auf 10:1. Ein Unterschied in der gleichen Richtung, al-
lerdings abgeschwächt, zeigt sich im Bereich des Ver-
kehrs und der Nachrichtenübermittlung. Ein umgekehr-
tes Verhältnis, d. h., daß das Verhältnis bei Angestell-
tenberufen relativ günstiger ist, ist nur im Verarbeiten-
den Gewerbe und bei den Gebietskörperschaften und 

Sozialversicherungen festzustellen, wobei im letzteren 
Bereich insbesondere das Angebot an Arbeitsplätzen für 
Frauen ebenso wie bei Dienstleistungen und Organisa-
tionen ohne Erwerbscharakter einschl. private Haushalte 
dominieren. 

3.1.2 Staatsangehörigkeit 

Unter den Arbeitslosen befanden sich im September 1975 
im Hauptamt Nürnberg 2815 Ausländer, was 26% des 
gesamten Arbeitslosenbestandes entspricht. Dieser Anteil 
ist nahezu doppelt so groß wie im Bundesgebiet. Er läßt 
sich aber durch eine besonders hohe Ausländerquote im 
Nürnberger Raum erklären. 

Nur in sechs Fällen forderten Arbeitgeber speziell aus-
ländische Arbeitskräfte an. Nur 570 — also ein knappes 
Viertel — der offenen Stellen können unter Umständen 
auch von Ausländern besetzt werden. In den meisten 
Fällen wurden dann besonders gute Sprach- oder Be-
rufskenntnisse gefordert. Dieses Ergebnis bedeutet zum 
einen, daß sich die Arbeitgeber in ihrem Einstellungsver-
halten relativ schnell an die veränderte Arbeitsmarktlage 
bzw. Ausländerpolitik anpassen. 
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3.1.3 Altersstruktur 
Für nahezu die Hälfte der im September 1975 gemelde-
ten 2473 offenen Stellen im Hauptamt Nürnberg lagen 
Anforderungen über das Höchstalter der Bewerber vor; 
Mindestaltersangaben kamen in etwa 28 % der Fälle 
vor. Gleichzeitig beide Arten von Beschränkungen wie-
sen gut 26% der Stellenmeldungen auf, bei Frauen sogar 
fast 29 %, d. h. Mindestaltersbeschränkungen kommen 
durchweg nur dort vor, wo es auch Höchstaltersangaben 
gibt. Die Mindestaltersbeschränkung wirkt sich relativ 
gering aus, da sie nur 28,4 % der Stellen umfaßt; bei 
offenen Stellen für Männer 27,1 %, bei Frauen 30,2 %. 
Außerdem liegen die Mindestaltersanforderungen relativ 
niedrig: Bei 35 % der offenen Stellen mit Beschränkungen 
müssen die männlichen Bewerber mindestens ein Alter 
zwischen 20 und 24 Jahren haben und zusätzlich bei 27 % 
können die Bewerber auch jünger als 20 Jahre sein. 
Bei weiblichen Arbeitskräften liegt der Schwerpunkt der 
Mindestaltersanforderungen eindeutig unter 20 Jahren 
(57% aller Mindestaltersanforderungen). Die Alters-
struktur der Arbeitslosen weist 7,2 %, also 771 unter 
20jährige, und 13,1 %, also 1392 20- bis 24jährige, aus. 
Den unter 20jährigen weiblichen Bewerbern sind dem-
nach 17 % (den männlichen Bewerbern 7 %) aller ange-
botenen offenen Stellen verschlossen unter der Voraus-
setzung, daß alle Mindestaltersanforderungen erfaßt 
wurden. Bei den 20- bis 24jährigen weiblichen Bewer-
bern beträgt der entsprechende Anteil gut 6 % (bei 
Männern knapp 10 %). 
Für die Vermittlung von Arbeitslosen wirken sich die 
angegebenen Höchstaltersbeschränkungen bei weitem 
problematischer aus als die Mindestaltersanforderungen. 
Zum einen weil diese Einschränkungen nahezu die Hälf-
te aller Stellen betreffen und zum anderen, weil sie sehr 
viel weiter in das normale Erwerbsleben hineinreichen, 
wie z. B. Höchstaltersanforderungen von 30 oder 35 
Jahren. Darüber hinaus verstärkt sich das Problem für 
den einzelnen Betroffenen mit zunehmendem Lebensal-
ter. Die Anteile der Stellenangebote, die eine Höchst- 
17) Altersbegrenzungen bei den Arbeitskräfteanforderungen und eingeräumte 

Teilzeitarbeitsmöglichkeiten, in ANBA, Heft 11, 18. Jhg. 1970, S. 802 ff. 

grenze bei Einstellungen vorsehen, sind für männliche 
und weibliche Arbeitskräfte fast gleich. Dagegen sind 
große Unterschiede bei den Jahresangaben festzustellen. 
Liegen bei den offenen Stellen für männliche Bewerber 
die Höchstalterswünsche zu gut 70 % in den Alters-
gruppen zwischen 40 und 54 Jahren, so beginnen die er-
sten zahlenmäßig bedeutsamen Restriktionen bei Frauen 
schon mit 30 Jahren und reichen bis zu 59 Jahren. 
Insgesamt gesehen bedeutet das zwar, daß den 36,5 % 
der Arbeitslosen, die 40 Jahre und älter sind, 87,1 % aller 
offenen Stellen zur Verfügung stehen, daß sich das Ver-
hältnis innerhalb der Altersgruppen bei zunehmendem 
Alter aber ständig verschlechtert. 
Als entscheidendes Problem ist hier aber zu berücksichti-
gen, daß um diese 87,1 % der offenen Stellen alle Ar-
beitslosen konkurrieren, also auch alle jüngeren, die in 
der Praxis dann doch die größeren Chancen zur Einstel-
lung haben. Möglicherweise kommen de facto dann z. B. 
für die über 55jährigen doch nur 5,l% der offenen Stellen 
in Frage, bei denen ausdrücklich auch ein Einstel-
lungsalter von über 55 Jahren genannt wurde, auch 
wenn ihnen insgesamt gesehen 56,1 % der offenen Stellen 
zur Verfügung stehen. Vergleicht man diese Feststellung 
mit früheren Ergebnissen17), so zeigt sich, daß z. B. 1970 
51,8 % aller offenen Stellen der Bundesrepublik (LAA-
Bezirk Nordbayern 67,5 %) Angaben über das Höchst-
alter der Bewerber enthielten, bei Frauen sogar 57,0 % 
(Nordbayern 76,4 %), bei Männern 48,6 % (Nordbayern 
60,9 %). Darüber hinaus waren die damaligen 
Alterswünsche restriktiver, da sie jüngere Altersjahr-
gänge betrafen. So lag 1970 der Schwerpunkt der Höchst-
alterswünsche für weibliche Arbeitskräfte sogar unter 
30 Jahren und auch für männliche Arbeitskräfte hat sich 
ein Großteil der Restriktionen um etwa fünf Jahre nach 
oben verschoben. Aufgrund des Datenmaterials reichen 
diese Vergleiche noch nicht für die eindeutige Feststel-
lung einer positiven Entwicklung aus. 
Darüber hinaus stammen die Vergleichszahlen von 1970 
aus einer Zeit allgemein günstiger Arbeitsmarktlage, bei 
der sich jegliche Restriktion bei offenen Stellen relativ 
geringer auswirkt. Schließlich standen 1970 im Jahres-
durchschnitt 150000 Arbeitslosen knapp 800 000 offene 
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Stellen gegenüber, so daß genügend Spielraum für Aus-
weichmöglichkeiten vorhanden war. 
Ob die Aufklärungsaktion der Bundesanstalt über die 
Beschäftigung älterer Arbeitnehmer zu einer höheren 
Wertschätzung des Älteren auf dem Arbeitsmarkt beige-
tragen oder sich die Arbeitgeber selbst von den unreali-
stischen Anforderungen ihrer Höchstaltersangaben über-
zeugt haben und damit in dieser Hinsicht eindeutig eine 
positive Entwicklung — insbesondere bei der Nachfrage 
nach weiblichen Arbeitskräften — zu verzeichnen ist, 
bleibt einer weiteren Untersuchung vorbehalten. Darüber 
hinaus besteht auch die Möglichkeit, daß die hier ge-
machte Beobachtung allein Resultat einer verminderten 
Offenheit der Arbeitgeber bei der Angabe restriktiver 
Einstellungskriterien ist, die aber de facto noch nichts am 
Einstellungsverhalten ändert. 
Im folgenden soll eine nach Berufen differenzierte Be-
trachtung der Altersbeschränkungen im Vordergrund 
stehen. Waren die Vermittlungsaufträge insgesamt zu 
49 % vom Höchstalter her begrenzt, so trifft dies bei 
Angestelltenberufen in 58 % der Fälle zu. Bei den Min-
destaltersangaben tritt diese Differenz kaum auf, da 
Restriktionen bezüglich einer unteren Altersgrenze zu 
mehr als der Hälfte auf die Fertigungsberufe entfallen. 

Die Höchstaltersbeschränkungen sind je nach Berufsab-
schnitten unterschiedlich häufig und unterschiedlich re-
striktiv. Für über 46 % der Stellen der Dienstleistungs-
berufe gibt es ein oberes Einstellungsalter. Die über 
55jährigen haben nur noch bei 54,7 % der Stellen eine 
Chance und die über 50jährigen bei gut 62 %. Obwohl 
bei den Fertigungsberufen sogar für über die Hälfte der 
Angebote ein bestimmtes Höchstalter verlangt wird, 
verbleiben für die über 55jährigen immerhin 59 % der 
Stellen, für die über 50jährigen sogar 73 % der Stellen-
angebote. Ein Bewerber aus einem Fertigungsberuf darf 
in 86 % der Fälle auch über 45 Jahre alt sein; strebt er 
einen Dienstleistungsberuf an, ist es nur noch bei knapp 
73 % der Angebote möglich. Da die Restriktionen bei 
steigendem Lebensalter bei den technischen Berufen noch 
stärker als bei den Dienstleistungsberufen zunehmen, 
verringern sich die Wiedereingliederungschancen für Be-
werber aus Angestelltenberufen nochmals. 
Bei der Betrachtung einzelner Berufsabschnitte bestätigen 
sich in abgeschwächter Form Erfahrungen aus den frü-
heren Sonderuntersuchungen über offene Stellen18). 
Höchstaltersbegrenzungen für geplante Einstellungen 
betrafen im einzelnen besonders — neben dem gesamten 

18) Ebenda, S. 803 f. 

 

technischen Berufsbereich — aus dem Fertigungsbereich 
Schlosser und Mechaniker, ferner die Ernährungsberufe. 
Im Dienstleistungsbereich wurden besonders bei Wa-
renkaufleuten und Organisations-, Verwaltungs- und 
Büroberufen, bei Gesundheitsdienstberufen sowie bei So-
zial-, Erziehungs-, geistes- und naturwissenschaftlichen 
Berufen Altersauflagen gemacht. 

Besonders selten kamen Limitierungen bei Bau- und Rei-
nigungsberufen vor. Bei der ersten Gruppe war dies wohl 
wegen des sich schon im September 1975 dort abzeich-
nenden generellen Arbeitskräftemangels der Fall. Bei den 
Reinigungsberufen ist dies darauf zurückzuführen, daß 
es sich zu zwei Drittel um Teilzeitstellen handelt, bei 
denen es den Arbeitgebern selten auf Arbeitskräfte einer 
bestimmten Altersgruppe ankommt. 

Bei einer wirtschaftszweigspezifischen Betrachtung erge-
ben sich ähnliche Ergebnisse wie bei der Analyse nach 
beruflicher Gliederung. Die Forderung nach einem Min-
desteinstellungsalter wird bevorzugt von Arbeitgebern 
des Verarbeitenden Gewerbes — dort liegen für 42 % 
der Stellen Mindestaltersbegrenzungen vor — und des 
Handels, von Kreditinstituten sowie von Gebietskörper-
schaften und Sozialversicherungen gestellt. Bei diesen 
letztgenannten Branchen betreffen diese unteren Alters-
begrenzungen etwa ein Drittel der offenen Stellen. 

Besonders selten legen Betriebe aus dem Baugewerbe auf 
ein bestimmtes Einstellungsalter Wert. Wenn auch das 
Verarbeitende Gewerbe sehr häufig ein unteres Einstel-
lungsalter vorschreibt, so handelt es sich dort in der 
überwiegenden Mehrzahl um Altersbegrenzungen unter 
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20 Jahren. Die übrigen Branchen mit Ausnahme der 
Kreditinstitute konzentrieren ihre Forderungen auf den 
Bereich zwischen 20 und 24 Jahren. Mindestens 25- bis 
29jährige Arbeitskräfte werden dagegen von Kreditin-
stituten verlangt. Diese Branche weist auch besonders 
viele Höchstalterslimitierungen, nämlich für 72 % aller 
Stellenangebote, auf, die sich im Bereich der Altersspanne 
von 45 bis 49 Jahren häufen. Betriebe des Verarbeiten-
den Gewerbes, des Handels wie auch die Gebietskörper-
schaften und Sozialversicherungen schreiben bei Ver-
mittlungsaufträgen ebenfalls überdurchschnittlich häufig 
ein Höchstalter vor. 

Der Schwerpunkt der Begrenzungen liegt weitgehend 
zwischen 45 und 49 Jahren. Das Verarbeitende Gewerbe 
macht dabei eine deutliche Ausnahme. 30 % der einge-
schränkten Arbeitskräfteanforderungen kommen dort 
auch noch für 50- bis 54jährige in Betracht und 18 % 
sogar für 55- bis 59jährige. Beim Handel werden in er-
ster Linie Vermittlungsaufträge für höchstens 40- bis 
49jährige gegeben. 
Besonders auffallend ist das Einstellungsverhalten der 
Gebietskörperschaften und Sozialversicherungen — also 
des öffentlichen Dienstes, der nahezu 70 % seiner Stellen 
altersmäßig limitiert und davon mehr als die Hälfte für 
Bewerber bis zu 34 Jahren. Für den Bereich des Verkehrs 
und der Nachrichtenübermittlung — also auch teilweise 
öffentlicher Dienst — gilt dies ebenfalls, aber in 
deutlich abgeschwächter Form. 
Zusammenfassend läßt sich also bezüglich der Altersan-
forderungen der Arbeitgeber feststellen: Mindestalters-
anforderungen sind bei Stellenangeboten für weibliche 
Arbeitskräfte etwas häufiger als für Männer und betref-
fen jüngere Altersjahrgänge. 
Wünsche bezüglich eines oberen Einstellungsalters kom-
men bei Vermittlungsaufträgen für Männer und Frauen 
etwa gleich oft vor. 
Altersvorschriften sind am häufigsten bei Fertigungsbe-
rufen, dort sind sie aber am wenigsten restriktiv, dage-
gen relativ seltener bei Dienstleistungsberufen, wo sie 
aber stärker einschränkende Wirkung haben. 

Dies gilt noch verstärkt für die Angestelltenberufe. 
Grundsätzlich verengt sich der Arbeitsmarkt für jeden 
einzelnen mit zunehmendem Alter überproportional, dies 
gilt weniger für Bauberufe. 

3.2 Qualifikation 
Wie schon erwähnt, wird die Auswertung der Qualifika-
tionsmerkmale der offenen Stellen dadurch beeinträch-
tigt, daß bei den Anforderungen über den Schulabschluß 
die Merkmalsausprägung „keine Angabe“ und „kein 
Schulabschluß erforderlich“ als „Schulabschluß gleich“ 
zusammen erfaßt sind. Ebenso sind beim Merkmal Be-
rufsausbildung die Merkmalsausprägungen „keine An-
gabe“ und „keine Berufsausbildung erforderlich“ in einer 
Gruppe zusammengefaßt. Der Prozentsatz, der auf diese 
kombinierte Merkmalsausprägung entfällt, beträgt bei 
der Schulbildung 48,8 % und bei der Berufsausbildung 
45,1 %. Es ergibt sich außerdem, daß von den Auftrag-
gebern der offenen Stellen dem Erreichen des Haupt-
schulabschlusses als einer Art Mindestqualifikation nur 
wenig Bedeutung beigemessen wird, da nur 235mal, also 
bei 9,5 % aller offenen Stellen ausdrücklich ein Haupt-
schulabschluß gewünscht, aber keine Berufsausbildung 
vorausgesetzt wird. 

Eine Gegenüberstellung von Arbeitslosen und offenen 
Stellen nach dem Schulabschluß ist durch die Unterer-
fassung der einen Seite stark eingeschränkt. 22,2 % der 
Arbeitslosen haben den Hauptschulabschluß nicht er-
reicht (bzw. es liegen keine Angaben über ihre Schulaus-
bildung vor) gegenüber 48,8 % der offenen Stellen, die 
nicht einmal mindestens Hauptschulabschluß verlangen. 
Um bei der Berufsausbildung einen Vergleich zu ermög-
lichen, mußten die Kriterien „keine Berufsausbildung er-
forderlich“ bzw. „keine Angabe“ und „Anlernung“ zu-
sammengefaßt werden. Dann ergibt sich in dieser Kate-
gorie für die offenen Stellen 49,1 % — bei einer leichten 
Übererfassung durch die Fälle, bei denen vom Auftrag-
geber keine Angaben gemacht wurden — und für die 
Arbeitslosen 62,6 %. 

3.2.1 Allgemeine Schulbildung 
Im Hauptamt Nürnberg weisen im September 1975 
weibliche Arbeitslose ein höheres Schulbildungsniveau als 
männliche auf. Mit Ausnahme der erreichten Hochschul-
bzw. Fachhochschulreife gilt dies für alle Bereiche. So 
liegt der Anteil der Frauen, die den Hauptschulabschluß 
nicht erreicht haben, um 5,5 Prozentpunkte niedriger als bei 
den Männern. Entsprechend höher liegen die Anteile bei 
den arbeitslosen Frauen bei den Kategorien „Hauptschul-
abschluß“ und „mittlerer Bildungsabschluß erreicht“, sie 
übersteigen dort die entsprechenden Prozentsätze bei den 
arbeitslosen Männern um 7,7 %-Punkte bzw. 2 %-
Punkte. Das höhere Schulbildungsniveau bei Frauen läßt 
sich vermutlich dadurch erklären, daß Frauen ohne 
Hauptschulabschluß von ungünstigen Beschäftigungs-
aussichten leichter entmutigt werden und sich vom Ar-
beitsmarkt in die Stille Reserve (wie Hausfrauentätig-
keit, Verbleiben im elterlichen Haushalt...) verdrängen 
lassen bzw. nach einer Unterbrechung nicht versuchen 
wieder eine Erwerbstätigkeit aufzunehmen. Unterstellt 
man eine gleichmäßige Verteilung der Untererfassung 
der Schulbildung bei den offenen Stellen für Frauen und 
Männer, trägt die hier erfaßte Arbeitskräftenachfrage 
dem höheren Schulbildungsniveau der arbeitslosen Frau-
en keine Rechnung. Im Gegenteil, abgesehen von der 
häufigeren Forderung des mittleren Bildungsabschlusses 
sind die Anforderungen an die Schulbildung bei weibli-
chen Arbeitskräften geringer. Bei Arbeitsplätzen, die 
speziell für Ausländer zur Verfügung stehen, werden 
keine Auflagen wegen der Schulbildung gemacht. Bei 
offenen Stellen, die sowohl von Deutschen als auch Aus-
ländern besetzt werden können, ist der Wunsch nach 
einem Schulabschluß besonders selten. 
Eine Differenzierung nach Berufen zeigt, daß bei Ferti-
gungsberufen relativ häufiger ein Hauptschulabschluß 
verlangt wird, als er bei den Arbeitslosen vorhanden ist. 
Damit stehen relativ mehr offene Stellen für Arbeitslose 
mit Hauptschulabschluß, die einen Fertigungsberuf als 
Zielberuf angeben, zur Verfügung. Ein umgekehrtes Ver-
hältnis zeichnet sich bei den Dienstleistungsberufen ab. 
Dort werden tendenziell weniger offene Stellen für An-
gehörige der Dienstleistungsberufe mit Hauptschulab-
schluß angeboten als es der Struktur der Arbeitslosen 
entsprechen würde. Ähnliche Ergebnisse zeigen sich bei 
einer wirtschaftszweigspezifischen Betrachtung. 

Bezieht man noch den Wunsch nach Vollzeit- oder Teil-
zeitarbeit in die Überlegungen ein, so ergeben sich deut-
lich geringere Anforderungen an die Schulbildung der 
Arbeitskräfte, denen Teilzeitarbeit angeboten wird. 
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Die Kombination von Höchstaltersbeschränkungen und 
Erfordernis einer bestimmten Schulbildung ergibt ein 
restriktiveres Einstellungsverhalten im Bezug auf das 
Alter bei Arbeitskräften ohne als bei solchen mit Haupt-
schulabschluß. Ebenso werden überdurchschnittlich häu-
fig Altersanforderungen bei offenen Stellen für Arbeits-
kräfte mit mittlerem Bildungsabschluß und Hoch- bzw. 
Fachhochschulreife gestellt. Weiterhin ergibt sich die bei 
weitem häufigste Nennung von Mindestaltersbeschrän-
kungen bei offenen Stellen für Arbeitnehmer ohne 
Hauptschulabschluß. Das bedeutet, daß Jugendlichen, 
die wahrscheinlich keine Ausbildung antreten wollen 
oder können, noch nicht einmal ein Arbeitsplatz zur 
Verfügung steht. Dieses Problem betrifft etwa 11 % der 
Arbeitslosen, die unter 20 Jahre alt sind. Für die Gruppe 
der unter 18jährigen Jugendlichen kann auch die Be-
rufsschulpflicht ein Hinderungsgrund für die Einstellung 
sein. Eben solche restriktiven Anforderungen zeigen sich 
bei näherer Betrachtung der Höchstaltersbeschränkun-
gen. Die Schwerpunkte dieser Auflagen finden sich bei 
offenen Stellen für Arbeitskräfte mit Hauptschulab-
schluß bei 50—54 Jahren, Arbeitskräfte mit mittlerem 
Bildungsabschluß bei 45—49 Jahren und für Arbeits-
kräfte mit Hoch- bzw. Fachhochschulreife bei 35—39 
Jahren. Damit zeigt sich als Gesamtergebnis bei den hier 
betrachteten offenen Stellen: Je länger die geforderte 
Schulausbildung dauert, desto jünger soll tendenziell ein 
Bewerber sein. Allerdings zeigt der Altersaufbau der 
Arbeitslosen mit mittlerem Bildungsabschluß oder 
Hochschulreife, bedingt durch Berufsanfänger, ein rela-
tiv hohes Gewicht der unter 30jährigen, was in einer 
Stadt mit Universität und vielen Möglichkeiten für 
schulische Berufsausbildungen insbesondere im Monat 
September durchaus erklärlich sein dürfte — wobei den-
noch genug Probleme bleiben, da jeweils gut 20 % der 
Arbeitslosen mit diesen genannten Schulbildungen über 45 
Jahre alt sind. Der größte Teil der über 45jährigen Ar-
beitslosen hat einen Hauptschulabschluß aufzuweisen, 
wobei die veränderten Anforderungen zur Erreichung 
eines Hauptschulabschlusses in den letzten Jahren sicher 
eine größere Rolle spielen, hier aber nicht berücksichtigt 
wurden. 

3.2.2 Berufsausbildung 
Vergleicht man die Arbeitslosigkeit mit dem Bestand an 
offenen Stellen zum Zähltag, so zeigt sich deutlich, daß 
insgesamt gesehen die offenen Stellen tendenziell höhere 
berufliche Qualifikationsanforderungen stellen als die 
Arbeitslosen aufweisen. 

Etwa 63 % der Arbeitslosen haben keine Berufsausbil-
dung oder sind Angelernte. Aber nur 50 % der offenen 
Stellen stehen dieser Personengruppe gegenüber. Aus den 
absoluten Zahlen ergibt sich, daß mehr als fünf un- bzw. 
angelernte Arbeitslose um eine offene Stelle konkurrie-
ren. Dieses Mißverhältnis verbessert sich (mit Ausnahme 
für die Berufsfachschulabsolventen, speziell durch die 
technischen Berufe bedingt) — im Vergleich zur durch-
schnittlichen Relation von etwa 4:1 — für die Arbeitslosen 
mit Lehre auf gut 3:1, bei Fach- und Fachhochschul-
absolventen sowie Hochschulabsolventen auf gut 2:1. 

Die Chance eines Arbeitslosen, einen Arbeitsplatz zu 
finden, steigt also mit zunehmender beruflicher Qualifi-
kation, sofern diese berufliche Qualifikation nicht sogar 
verhindert, daß ein solcher Arbeitnehmer überhaupt erst 
arbeitslos wird. 

Die Situation weiblicher Arbeitsloser ist bei Betrachtung 
der offenen Stellen ungünstiger als bei Männern. Dieses 
Problem beruht auf der besonders geringen Zahl von 
Angeboten für weibliche Arbeitskräfte mit einer abge-
schlossenen Lehre, der nahezu das Siebenfache an weib-
lichen Arbeitslosen mit dieser Ausbildung gegenübersteht. 
Dieses Mißverhältnis konzentriert sich fast aus-
schließlich auf die Organisations-, Büro- und Verwal-
tungsberufe. Höherqualifizierte Frauen in den gleichen 
Berufen haben dagegen um vieles verbesserte Chancen. 
Das führt dazu, daß insbesondere Frauen, die nach einer 
Unterbrechung wieder eine Erwerbstätigkeit aufnehmen 
wollen, unterwertige oder auch ausbildungsfremde Be-
schäftigungen übernehmen. Ein geringes Stellenangebot 
finden auch weibliche Arbeitslose mit Hochschulab-
schluß vor. Sie streben meistens Sozial-, Erziehungs-, gei-
stes- oder naturwissenschaftliche Berufe an und wollen 
vermutlich im pädagogischen Bereich tätig sein, der 
durch den Einstellungsstopp des öffentlichen Dienstes 
stark betroffen ist. 

Bei offenen Stellen für Ausländer wird generell und bei 
Stellen, die sowohl von Deutschen als auch von Auslän-
dern besetzt werden können, weitgehend auf eine Be-
rufsausbildung verzichtet. 

Eine deutliche Unterqualifizierung der Arbeitslosen, ge-
messen an den offenen Stellen, zeigt sich bei den Ferti-
gungsberufen. So stehen über die Hälfte aller Stellen 
dieses Berufsbereichs nur Absolventen einer Lehre offen, 
wogegen nur 21 % der Arbeitslosen aus Fertigungsberu-
fen eine solche Ausbildung aufweisen. 
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Diese Strukturdiskrepanzen entstehen in erster Linie 
durch die Nachfrage nach Baufachkräften sowie nach 
qualifizierten Metallerzeugern, Schlossern und Mechani-
kern, der kein entsprechendes Angebot gegenübersteht. 
Höhere Qualifikationen waren allerdings zu diesem 
Zeitpunkt bei den Fertigungsberufen nicht gefragt. Dies 
gilt ebenso für die Bauberufe und schließt auch die tech-
nischen Berufe aller Ausbildungsebenen ein. 
Bei den Dienstleistungsberufen ergibt sich ein etwas 
differenzierteres Bild. Hier führt ein relativ großes An-
gebot an Arbeitsplätzen für Gästebetreuer, hauswirt-
schaftliche Berufe und Reinigungsberufe zu einem grö-
ßeren Gewicht der offenen Stellen, die keine Berufsaus-
bildung voraussetzen. Diese Arbeitsplätze sind im allge-
meinen mit geringem Einkommen und Sozialprestige so-
wie unangenehmen sonstigen Arbeitsbedingungen ver-
bunden; dies führt dazu, daß dort in jeder Konjunktur-
lage ein Mangel an Arbeitskräften besteht. Relativ zu 
wenig Arbeitskräfteanforderungen liegen für Verkehrs-
berufe, Lagerverwalter u. ä., Organisations-, Verwal-
tungs- und Büroberufe sowie für Dienst- und Wachbe-
rufe mit abgeschlossener Lehre vor und führen zu einer 
deutlichen Strukturdiskrepanz zwischen Arbeitslosen der 
Dienstleistungsberufe, die eine Lehre besitzen, und dem 
entsprechenden Angebot. Allerdings vermehrt zumindest 
in Nürnberg jede zusätzliche über die Lehre hinausge-
hende berufliche Qualifikation die Arbeitsmarktchancen 
eines Arbeitslosen, gleichgültig, welchem Dienstlei-
stungsberuf er angehört, außerordentlich. 
Betrachtet man speziell die Untersuchungsergebnisse für 
Angestelltenberufe, so lassen sich die für Dienstleistungs-
berufe gemachten Aussagen weitgehend wiederholen. 
Die wirtschaftszweigspezifische Auswertung der beruf-
lichen Qualifikationsanforderungen ergibt wieder im 
Hauptamt Nürnberg für das Verarbeitende Gewerbe 
und auch das Baugewerbe einen relativen Mangel an 
Fachkräften, während die Strukturen der Arbeitslosen 
und offenen Stellen im Handel sowie beim Verkehr und 
der Nachrichtenübermittlung in etwa gleich sind. Ana-
log zu den vorherigen Ergebnissen verschiebt sich die 
Verteilung bei den übrigen Wirtschaftszweigen zugun-
sten Ungelernter und derjenigen, die eine höherqualifi-
zierte Berufsausbildung als eine Lehre aufweisen. 
Die gemeldeten offenen Stellen für Teilzeitkräfte setzen 
nur zu gut 20 % eine Berufsausbildung voraus, während 
mehr als 33 % der Arbeitslosen, die Teilzeitarbeit suchen, 
eine berufliche Ausbildung haben. Der Wunsch nach 
einer flexibleren Arbeitszeitgestaltung auch für Höher- 

 

qualifizierte scheint noch immer auf wenig Bereitschaft 
seitens der Auftraggeber zu stoßen. 
Bezieht man wiederum die Altersrestriktionen in die Be-
trachtung der erwünschten bzw. vorhandenen berufli-
chen Qualifikationen mit ein, lassen sich im wesentlichen 
Anforderungsstrukturen bestätigen, die sich schon im 
Hinblick auf die Schulbildung ergaben. Mindestalters-
auflagen kommen nur bei offenen Stellen für Arbeits-
kräf te  ohne  Berufsausbi ldung vor  — dor t  be-
treffen sie weitgehend die unter 20jährigen — und bei 
Arbeitsplatzangeboten, die eine abgeschlossene Lehre 
verlangen (dort liegt der Schwerpunkt bei den 20- bis 
24jährigen). Insgesamt betrifft diese Restriktion ein 
knappes Drittel der Stellen dieser beiden Bereiche. Bei 
höheren Qualifikationsniveaus verlieren die Mindest-
altersbeschränkungen an Bedeutung. 
Auflagen wegen eines oberen Einstellungsalters kommen 
durchschnittlich bei knapp der Hälfte aller Stellen vor; 
bei offenen Stellen, die keine Berufsausbildung voraus-
setzen, liegt der Anteil mit 39 % relativ niedrig, bei An-
geboten für Fachschulabsolventen mit 70 % am höch-
sten. 
Im einzelnen bedeutet das, daß den über 55jährigen, so-
fern sie ohne Berufsausbildung oder Angelernte sind, 
noch 68 % aller offenen Stellen zur Verfügung stehen; 
bei Bewerbern mit einer Lehre reduziert sich der Anteil 
auf 45 %. Für die höher als mit Lehre Qualifizierten gibt 
es beim Arbeitsamt Nürnberg kein Stellenangebot mehr, 
das für diese Altersjahrgänge limitiert ist. Dort ist das 
Höchstalter eindeutig 54 Jahre. Die Arbeitslosen des 
entsprechenden Alters können sich nur bei Stellen ohne 
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Altersauflagen bewerben. Aber auch die 50- bis 54jähri-
gen haben außer als Absolventen einer Fachschule nur 
stark verringerte Chancen. 
Es zeigt sich auch hier, daß verlängerte Ausbildungszei-
ten bei den Altersanforderungen der offenen Stellen 
nicht berücksichtigt werden. So stehen beispielsweise 45-
bis 49jährigen, wenn sie keine Berufsausbildung haben, 
85 % der Stellen zur Verfügung, haben sie eine Lehre, 
73 %, einen Fachhochschulabschluß gemacht, 64 %, ha-
ben sie ein abgeschlossenes Hochschulstudium nur noch 
61% der Stellen. 

3.3 Arbeitszeit 
Angesichts der Zunahme der Teilzeitarbeit in den letzten 
zehn Jahren sowie der besonderen Bedeutung, die der 
Teilzeitbeschäftigung für die Entlastung des Arbeits-
marktes bei gleichem Arbeitsvolumen und mehr Beschäf-
tigten zukommt, sollen die Merkmale von Teilzeitar-
beitsplätzen im Hauptamt Nürnberg zusammengestellt 
werden. Knapp 13 % der Arbeitslosen gaben den 
Wunsch an, eine Teilzeitbeschäftigung ausüben zu wol-
len. Aber nur 8 % der gemeldeten offenen Stellen werden 
für eine solche Tätigkeit angeboten, wobei es sich zu fast 
95 % um Dienstleistungsberufe handelt. Eine größere 
Zahl von Angeboten findet sich nur bei Warenkaufleu-
ten, Organisations-, Verwaltungs- und Büroberufen so-
wie bei Reinigungsberufen. 
Dagegen steht bei Fertigungsberufen nur eine ver-
schwindend geringe Zahl offener Stellen für Teilzeitar-
beit zur Verfügung, obwohl ⅓ aller Teilzeitwünsche 
diesen Berufsbereich betreffen. 
Als einziger Wirtschaftszweig melden Organisationen 
ohne Erwerbscharakter sowie private Haushalte — her-
vorgerufen durch die Reinigungsberufe — einen nennens-
werten Anteil ihrer Stellen — nämlich ⅓ — dem Arbeits-
amt als Teilzeitarbeitsplätze. 
¾ aller Stellen mit geringerer als der üblichen Arbeitszeit 
setzen weder Hauptschulabschluß noch Berufsausbildung 
voraus, wogegen 80 % der Arbeitslosen mit Teil-
zeitwunsch den Hauptschulabschluß und weitere 11 % 
den mittleren Bildungsabschluß erreicht haben. Darüber 

19) Brinkmann, C., Schober, K.: a. a. O., S. 113 f. 

hinaus hat ⅓ zumindest eine Lehre, wenn nicht sogar eine 
höhere Qualifikation. 
Auf dem Teilzeitarbeitsmarkt verschärft sich das Un-
gleichgewicht zwischen Arbeitslosigkeit und offenen 
Stellen, wobei hier im Hauptamt Nürnberg das Un-
gleichgewicht mit steigender Qualifikation nicht zurück-
geht. Dies kann längerfristig zu einer Verdrängung der 
Minderqualifizierten vom Arbeitsmarkt für Teilzeit-
kräfte führen19) zugunsten einer möglicherweise sogar 
unterwertigen Beschäftigung qualifizierter Kräfte. Hier 
zeigen sich deutliche Ansatzpunkte für eine Aufklä-
rungsarbeit der Bundesanstalt für Arbeit. 

4. Schlußbemerkungen 
— Die Umschlagsgeschwindigkeit bei den offenen Stellen 
ist sehr hoch: Rund 60 % der pro Monat neu gemelde-
ten offenen Stellen werden noch im gleichen Zeitraum 
wieder besetzt. Hier schlägt sich die umfangreiche zwi-
schenbetriebliche Fluktuation nieder.  Wie hoch dieser 
Anteil   an   den   jeweils   am   Zähltermin   festgestellten 
Bestandszahlen offener Stellen ist, läßt sich mit den ver-
fügbaren Informationen nicht sicher ermitteln. 
Die Struktur dieser „Fluktuationsstellen“ kann mit fol-
genden Merkmalen grob umrissen werden: Weitaus der 
größte Teil dieser offenen Stellen bietet nur bis zur 
Höchstdauer von drei Monaten befristete Beschäfti-
gungsverhältnisse an, es handelt sich eher um Arbeits-
plätze für Männer als um solche für Frauen, eher um 
Nichtangestellten- als um Angestelltenberufe, häufiger 
um Stellen für unqualifizierte als um solche für qualifi-
zierte Arbeitskräfte. 
— Die Tatsache, daß rund ⅔ der offenen Stellen am 
Erhebungstag nicht älter als drei Monate waren, zeigt, 
daß  strukturelle Diskrepanzen zwischen  den  hier  be-
trachteten Ausschnitten von Angebot und Nachfrage für 
einen entsprechend hohen Teil der offenen Stellen kein 
unüberwindbares Hindernis für ihre Besetzung darstel-
len.   Strukturelle  Diskrepanzen  kommen  demnach  als 
Hindernis für die Besetzung offener Stellen nur für einen 
Teil der Bestandszahlen in Betracht, nämlich nur für 
diejenigen Arbeitsplatzangebote, die längere Zeit (z. B. 
über drei Monate) in den Vermittlungskarteien verblei-
ben. 
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Diesen Strukturfragen wurde hier für den Bestand insge-
samt nachgegangen. Dabei stellten sich die hervorste-
chendsten Differenzen bei der Qualifikationsstruktur in 
Kombination mit Alter und Geschlecht heraus: So gibt es 
für Frauen relativ zu wenig offene Stellen für Ferti-
gungsberufe, für Männer zu wenige für Dienstleistungs-
berufe. Bei den Fertigungsberufen gibt es relativ zuviel 
arbeitslose Ungelernte im Verhältnis zur Nachfrage nach 
Fachkräften. Bei den Dienstleistungsberufen ist das Un-
gleichgewicht von Arbeitslosen und offenen Stellen bei 
Ungelernten geringer als bei Gelernten, da die Arbeits-
losen dieses Berufsbereichs tendenziell häufiger eine Lehre 
absolviert haben. Dagegen steht offenen Stellen, die 
höhere Qualifikationen als betriebliche Berufsausbildung 
verlangen, kein passendes Bewerberangebot gegenüber. 
Arbeitslose Hochqualifizierte sind wiederum häufig zu 
alt, um die ihnen bei den übrigen Merkmalen entsprechen-
den Stellen erhalten zu können. 
Bei diesem Ergebnis darf man aber nicht aus den Augen 
verlieren, daß mit Ausnahme der Ernährungsberufe, 
Tischler und Modellbauer sowie Gesundheitsdienstberufe 
in allen Berufen mehr Arbeitslose als offene Stellen vor-
handen sind. Es bleibt hervorzuheben, daß eine bessere 
berufliche Qualifikation die Chancen des einzelnen auf 
einen Arbeitsplatz erhöht. Außerdem muß sich die Bun-
desanstalt für Arbeit weiterhin um eine Steigerung der 
allgemeinen Wertschätzung des älteren Arbeitnehmers 
bemühen sowie auf dem Gebiet der Teilzeitarbeit für eine 
flexiblere Arbeitszeitgestaltung auch für Höherqualifi-
zierte werben. 
— Bei rund 10 % des Bestandes an offenen Stellen 
spielen Strukturdiskrepanzen vermutlich eine größere 
Rolle. Dieser Teil der offenen Stellen konnte im vorlie-
genden Falle über neun Monate lang nicht besetzt wer-
den. Allerdings kann aus den vorliegenden Unterlagen 
nicht bestätigt werden, daß es sich in erster Linie um 
minderwertige Arbeitsplätze handelt, zumindest lassen 
die gewünschten Berufe und Qualifikationen diesen 
Schluß nicht zu. Dieser Sockel von 10 % setzt sich aus 
offenen Stellen für Hochqualifizierte aus wenigen Ange-
stelltenberufen zusammen, die darüber hinaus besonders 
restriktiven Altersbeschränkungen unterliegen. 
Die Ergebnisse dieser Erhebung lassen nicht hinlänglich 
klar erkennen, inwieweit es sich hier um offene Stellen 
handelt, die aus unüberwindlichen strukturellen Diskre- 
20) Brinkmann, C., Schober, K.: a. a. O. 

panzen nicht besetzt werden konnten, oder um offene 
Stellen, die den üblichen Konditionen am Arbeitsmarkt 
nicht gerecht werden. 
— Mit Hilfe des vorliegenden Materials kann unzurei-
chende Transparenz der Anforderungsprofile der offe-
nen Stellen nicht nachgewiesen werden. Es gibt keine of-
fenen Stellen, die schon lange in der Vermittlungskartei 
des Arbeitsamtes geführt werden und viele erfolglose 
Vermittlungsvorschläge aufweisen, die daraufhin deuten 
würden, daß noch zusätzliche, dem Arbeitsamt unbe-
kannte Kriterien für die Einstellung des Bewerbers maß-
gebend sind. 
Die eingangs formulierten Thesen konnten z. T. mit den 
vorliegenden Daten bestätigt werden. Dennoch bleibt es 
die weitere Aufgabe, insbesonders die Aussagen über den 
Fluktuationsanteil unter den offenen Stellen sowie die 
Profildiskrepanzen zwischen Arbeitslosigkeit und offe-
nen Stellen weiter zu untersuchen. 
Die Ergebnisse über die strukturellen Ungleichgewichte 
dürften sich auch auf Bundesebene zumindest teilweise 
bestätigen lassen, wie auch schon durch die Untersu-
chung der Wiedereingliederungschancen von Arbeitslo-
sen20) nach bestimmten Merkmalen, die sich ja sozusagen 
gen spiegelbildlich zum Angebot an Arbeitsplätzen ver-
halten, nachgewiesen wurde. So kann man davon ausge-
hen, daß den Gruppen von Arbeitslosen, bei denen be-
sonders hohe Wiedereingliederungsquoten festgestellt 
werden konnten (wie z. B. bei jüngeren Arbeitslosen und 
bei Arbeitslosen mit qualifizierter Berufsausbildung), 
wohl ein entsprechendes Stellenangebot gegenüberge-
standen hat, wobei nicht nur die bei den Arbeitsämtern 
eingegangenen Stellenmeldungen betrachtet werden dür-
fen. 
Genauen Aufschluß über die strukturellen Ungleichge-
wichte zwischen den den Arbeitsämtern bekannten Aus-
schnitten von Arbeitskräfteangebot und -nachfrage wird 
die schon erwähnte Totalerhebung der offenen Stellen 
vom September 1976 erbringen, da mit ihr gleichzeitig 
eine Strukturerhebung der Arbeitslosen verbunden war. 
Diese Erhebung wird zwar einen wesentlichen Beitrag 
dazu leisten, daß das Informationsdefizit auf der Ar-
beitskräftenachfrageseite weiter abgebaut wird, aber 
auch hier werden nur unvollständige Ausschnitte einer in 
ihrer Größe unbekannten Arbeitskräftenachfrage unter-
sucht, so daß als wichtige Aufgabe für die Zukunft eine 
Erfassung der globalen Arbeitskräftenachfrage bleibt. 
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